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Oie ^fonzo-Scblacbt
oft« Alpenwall zwischen Italien und Österreich habe«

4. JLfiefler bis jetzt gewiß wenig genug erreicht. Einen
kmam Außenring von Welsch-Tirol haben sie besetzt

^Äen dem Stilfser Joch und Cortinad'Ampezzo. DaS
Wenigen Grenzstriche, die sich für die Österreicher

ft J verteidigen lassen oder die von Sause aus unter
Feuer der zum Teil die österreichische Grenze übe^

J3e etwas. Hätten die Italiener den Schneid gehabt.
£ £ Tiroler Landsturm, die steirischen und dalmatini-
fl ert Landwehren beseelt, und dazu den Zorn aller öfter*
Stten und ungarischen Truppen über den Verrat der
kr ulosen Neu-Römer - sicherlich, sie hätten längst em.
Znqen müssen in das doch so heiß begehrte und so
arenzenlos geliebte Trentino. Statt dessen ist ihr Vor«
dringen überall an den Grenzen Tirols und Känrtens
tebr schnell zum Stillstand gekommen; sie haben sich mit
«vecklosen Beschießungen und menschlich unschönen Zer.,
trümmerungen aller möglichen Hochjochhütten hinter den
messen und aus den hohen Bergkämmen begnügt. An drei
Stellen sind die Österreicher sogar ihrerseits ootf
gedrungen über die italienische Grenze und haben dort
Stellungen bezogen, die für die Zwecke ihrer militärischen
Sicherung günstig lagen. r „ . _ j

Die Stadt Ala haben die Italiener besetzt. Daraus
machten sie eine grobe Heldentat, würdig der ruhmreichen
Väter und Großväter, die bekanntlich auch auf allen
Schlachtfeldern Europas und Afrikas — besiegt worben
sind. Der Vorstoß gegen die Firnwelt der Dolomiten,
und gegen das strategisch und eisenbahnpolitisch wichtige
Pustertal hin ist verunglückt. Übrig bleibt also allein, was
die Italiener bisher etwa an den Ufern des Jsonzo
erreicht haben. \

Auch hier haben die Österreicher den Italienern be«
kenntlich den flachen Grenzstrich im Küstenlands und fast
das ganze westliche Jsonzo-Ufer aus strategischen Gründen
überlassen. Auf den Rändern des Hochplateaus an dem
östlichen Ufer, bei Monfalcone und bei Görz, vor allem
auf dem am südlichsten gelegenen, weniger hohen und
darum den italienischen Angriffen am schärfsten ausgesetzten
vielgenannten Plateau von Doberdo haben sie sich ein«
genistet. Von hier haben sie die Hauptangriffe der Sta«
liener. direkt aus der Front heraus, auszuhalten; und von
hier aus würden sie ia auch jeden Versuch der Italieners
sich noch weiter südlich, in der Nähe der Adriä-Küste gegen
Triest hin vorzubewegen, gefährlich flankieren. i

Dreimal hatte bis vor kurzem der General
Cadorna, dem man bekanntlich für seine Wetterberichte
an der Stelle von ernsthaften Kriegsberichten zu jener
Zeit schon statt eines Ehrensäbels einen „Ehrenlaub«
frösch" hatte überreichen wollen, seine Truppen gegen die

österreichische Jsonzo-Front anlaufen lassen. AVer immer.
vergeblich. Und vor allem nie recht nachhaltig. Der erste ArH
sturm der italienischen Kerntruppen(Bersaglieri und AlpinHwar meistens kräftig und achtungswert. Aber wenn dann
das Blut in Strömen floß und nur wenige bis vor die
Schützengräben des Feindes, niedersinkend, gelangten^
dann blieb die Zähigkeit der rastlos wiederholten Stürmt
ans. Zwar erschollen anfenernd und lebhaft wie
Maschinengewehrfeuer die Rufe „Avanti", „Corragio^
„Vittoria" aus den Rethen der Stürmenden, die vor dem
Schlossenhagel der feindlichen Geschosse, wie Reb-
Hühner, in die Ackerfurchen geduckt, am Boden läge«.
Aber das Wiederaufspringen und der neue An-
sturm blieben aus. Ost genug brachen dann die
österreichischen Landwehren aus ihren Schützengräben zum
Gegenangriff vor. Und wenn da die zurückflutenden
Italiener gar wieder den Fluß flüchtend passieren mußten/
dann begann die schwere Artillerie der Österreicher während
des Brückenübergangs ihre Vernichtungsarbeit. Hunderte
von Leichen der Gefallenen trieben alsbald flußabwärts.
Die Wellen des Jsonzo färbten sich vom Blute rot.
Damals entstand in naheliegendem Anklang an Graf
Platens herrliches„Grab im Busento" der Vierzeiler: $

„Nächtlich am Jsonzo lispeln l
Vor Gradtska dumpfe Lieder.
Aus den Wassern schallt es Antwort
Und in Wirbeln klingt es wider—"

Jenen drei Jsonzo-Schlachten ist inzwischen aber die
vierte gefolgt. Und die ist ernsthast. Die wächst sich
immer mehr aus zu einer großen und bedeutenden
Schlachthandlung. \

jDb  es richtig ist, daß der Besuch des Grafen Porro,
des Unterchefs des italienischen Generalstabes, in Paris
und bei Joffre und French im Felde diesen Entschluß zu
einer wirklich ernsthaften Kriegführung hervorgerufen oder
gefördert hat? Hat England als Geldzahler das gefordert?
Oder lag diese Entwicklung von vornherein in den
Plänen Cadornas, der sich durch seine Aügriffe
an der Alpenfront nur sichern wollte gegen
einen Vorstoß der Österreicher, und der nun. seitdem er
sich hier in Flanke und Rücken geschützt glaubt, vollen
Ernst niacht mit dem Vorstoß ins Küstenland, wo die
Türme Triests im Wasserdampf an sonnenhellen Tagen von
fern schimmern, denen der kleine italienische König von
vtnem Kirchturm in den Bergen bei Monfalcone auS
auch schon seinen resigniert« Grub auS der Feme ge¬
sandt hat?

Diese Frage wird später einmal beantwortet werden.
Vorläufig sehen wir die schwere Schlacht im Gange.
Wie in Berlin bereits bekanntgegeben werden durfte,
kommandiert an der Jsonzo-Front auf österreichischer Seite
jetzt der General v. Boroevic , der bis dahin in
Galizien, zwischen dem Heere Mackensens und dem
deutschen Beskiden»Korps des Generals v. d. Marwitz

Der Weg zur »öde.
Ein Lebensbild.

Preisgekrönte Arbeit von Frau Sntro - Schücking.
22) Nachdruck verboten.

„Sie sind also wirklich"im°Ernst?" stieß, noch voil-
!ommen fassungslos, Zernowitz hervor, während ein
strahl grenzenloser Befriedigung über die wenn auch
melancholischen, so doch immer noch jugendlichen Züge
hinschotz.

„Gewiß", spottete der ältere Mann über die eigene
Rührung hinweg, „ich bin im vollsten Ernst! Allein
deshalb verdiene ich keinen Dank, denn ich mache dcn
Vorschlag aus reinem Egoismus! Erfahrung hat einen
hartgesottenen Rechenmeister aus mir gemacht! Ich sehe
jetzt, daß ich alt und steif werde und Hilfe nötig habe.
Sie sind ein gewissenhafter Mensch, dem der Ernst des
Lebens nahe getreten ist. Sie passen mir darum, und da
ich zugleich vermute, daß Sie geneigt sein werden, meine
unerläßlich mit dieser Stelle verknüpfte Bedingung zu er-
Men. so ist meine Wahl, verstehen Sie mich recht, durch¬
aus keine Wohltat!"

„Eine Bedingung?" fragte Zernowitz hastig zurück,
.wie lautet dieselbe?"

.Ich verlange", entgegnete Dr. Warren im trockensten
«eschäststone der Welt, „daß mein Assistent verheiratet ist
und seine Frau die Leitung meines Hauswesens über-
mmmt. daß - aber was ist Ihnen, Doktor?" unter¬
brach sich der Redende bestürzt, „jeder Blutstropfen scheint
plötzlich aus Ihrem Antlitz entwichen und Sie zittern
sichtlich?"
.. Vom höchsten Glück zur tiefsten Niedergeschlagenheit
übergehend, stammelte Zernowitz leise:

„Meine Frau ist blind!"
- .„Nun, was soll das — ich wußte es ja aus Ihrer
Erzählung!"

„Sie kann demnach diese Bedingung nicht erfüllen!"
- .Junger Mann. Sie sind ein Narr!" volterte Dr.

Marren ungeduldig los, „wer sagt denn, daß ich eine
Haushälterin oder gar eine Köchin will? Nein, nein! ich
will das, was ich nicht erkaufen kann mit schnödem
Gold. — ich will das finnige Walten einer Hausfee, das
ich« tbehrte seit endlosen Jahren, ich will den Geist, der
über den Gewässern schwebt, wie die Bibel sagt, um¬
schrieben in ein alltägliches Verständnis, — kurz, ich will,
was Sie längst besitzen, Zernowitz, trotz Not und Ent¬
behrung— eine Heimat!"

Tränen entstürzten seinen Augen und er preßte den
edlen Mann, der mit so echtem, schönem Zartgefühl zu
helfen verstand, in seine Arme, und dann, so sehr er es
auch wehrte, bedeckte er dessen Hand mu Küssen eines
enthusiastischen Dankgefühls.

Sprechen kbnnte er nicht.
Auch dem Arzte trat ein feuchter Glanz in die Augen.

Ader zornig strich er mit der Hand darüber hin, riß sich
brüSk von Zernowitz los und schritt schnell an seinen
Schreibtisch. Leise murmelte er dabei:

„Beim Leus, eL greift doch an, die Vorsehung z«
dieleni*

Und darauf nahm er sein Scheckbuch, füllte einen
Wechsel mit einer Zahl aus, faltete ihn hübsch zusammen
und tat ihn in ein Kuvert.

Als er sich hierauf wieder zu Zernowitz wandte, er¬
kannte er denselben kaum wieder. Das Glück, das ihm so
plötzlich gelächelt, nachdem es ihn so konsequent für lange
Jahre gemieden hatte, überwältigte ihn durch das Über¬
raschende seiner Wandelbarkeit derart, daß er sich kaum
auf den Füßen zu halten vermochte. Er lehnte zitternd
am Kaminsims und blickte mit wahrhaft verklärten Zügen
vor sich hin.

Dr. Warren empfand eine Genugtuung, wie der
Zufall sie wenigen bietet. Er näherte sich ihm rasch, steckte
ohne Umstände das Kuvert inZernowitzs Brusttasche, und
ihn dann bei beiden Schultern ergreifend, schob er ihn
der Türe zu mit den Worten:

„Das ist ein Vorschuß ans daS erste Jahresgehalt!
Equipieren Sie sich und Ihre Frau damit, bezahlen Sie
Ihre Schulden und bewerkstelligen Sie den Umzug in
mein Haus, sobald Sie können! Ich werde morgen mittag
selbst die Einwilligung Ihrer Frau erbitten!"

rommanvtert hatte. Ein ausgezeichneter HeerfUhv
Schon frühzeitig hatte er in den hin- und hl
wogenden Kämpfen in Lemberg das Wort au
gesprochen, das die Situation von damals wirkst
klärte und inzwischen durch die großen und unaufhali
samen Siege seit dem2. Mai 1916 wahr gemacht worbet
ist: „Es kommt darauf an, die russische Überzahl allmählick
im Vernichtungskriege zu verkleinern, von 6 auf 3, von !
auf 2, von 2 auf 1 — dann folgt unser wirklicher Angrik
und die Entscheidungsschlacht."

So ist es gekommen. Und ein Ebenbild dieser Eni
Wicklung scheint der Kampf an den Jsonzo-Ufern werdet
zu wollen. Schon heißt es, daß General Cadorna jetz
dort „mit derselben rücksichtslosen Opferung von Menschen¬
material" angreife wie einst die Russen an den Karpathen
wällen. Die überlegene Leitung des Feldzugs im deuttch
österreichischen Lager hat für alles Vorsorge getroffen. Uni
die Kampfwut der Älpler, der Ungam, der Dalmatin«
und Kroaten tut ein übriges. Selbst bei Nacht gibt ea
im Scheinwerferlicht das wütendste Handgemenge. In
blutiger Blüte steht die Jsonzo-Sch lacht. 7

^riegsreiten und Krtegsaberglaub^ \
Allerlei Naturerscheinungen. •

In Ägypten, dem Lande dcs von den Engländer»
eingesetzten neuen Khedive oder Sultan, ist in deri
letzten Tagen eine furchtbare Heuschreckenplage eim
getreten. Diese uralte ägyptische Plage kommt noch
zu all dem Unglück, welches das arme Land in den
letzten Jahrzehnten getroffen, und sie reiht sich in deH
Chronik der Wellereignisse, den zahlreichen„Zeichen una
Wundern" an. welche diesen Krieg nach Art und Vor«
bild älterer Kriege begleiten. Auch in Palästina treten
schreckliche Heuschreckenschwärme auf. Alles, was grün¬
war, fiel ihnen zur Beute. Selbst die Rinde nagten fi«
von den Bäumen. Die Folge wird sein, daß viele Bäum^
eingehen werden, und so die Mühe von sieben bis acht
Jahren dahin ist. Die Aprikosen- und Feigenbäume siele«;
ihnen zuerst zum Opfer, nun auch alle Olbäume und:
Apfelsinen. Entlaubt und der Rinde beraubt stehen die
Bäume da. Alles Gemüse ist einfach vom Erdboden ver»;
schwunden. Ein Teil des Weizens war glücklicherweise,
schon eingeheimst. An manchen Stellen ist's wie ein-
Lavastrom. Die ersten Reihen fallen, und über sie hinweg
wälzt sich der Strom der gefräßigen Tiere und verzehrt
die Gefallenen oder Verwundeten gierig. Die Mauern
sehen aus wie mit dichtem Moos bewachsen. Schlimm soll
es in Nazareth und Umgebung sein; dort sind alle Häuser
so dicht von Heuschrecken besetzt, daß man keine Steine
mehr sieht. Man kann nicht ruhig sitzen, ohne daß einem
bald aus den Röcken, bald aus den Ärmeln der Kleide»
Heuschrecken kriechen. ^

Am 21. August 1914 gab es eine totale Sonnen-,
sinsternis, deren Mittelpunkt, was die Sichtbarkeit fcettctfi
Rußland war, — Rußland, von dem drei Wochen vorhe«
der Weltkrieg seinen Anfang genommen hatte. Aber schöW

'«j>
Jetzt fand Zernowitz endlich seine Sprache wieder.
Er suchte tief bewegt seinen Gefühlen Ausdruck zn

geben, jedoch mit dein feinen Takte einer großen Seele
strebte Warren, der Szene schnell ein Ende zu machen.
Mit trockenem, peremptorischem Tone unterbrach er ihn: ,

„Lassen Sie doch die unnützen Redensarten! Sie
danken mir nichts—und die Leute da draußen wünschen
Sie mittlerweile dafür zu allen Teufeln. Fort jetzig
Schwärmer und anderen Platz gemacht!" -

Dr. Warren, getreu seinem Wort, stand am anderen
Vormittag vor der Blinden, im öden, armseligen Gemach„
dessen einziger Luxus in einigen Zimmerpflanzen bestand,
die diese mit sorgfältiger Pflege stets abwechselnd im
Blühen behielt. Das Aroma der Blumen war der einzige
Genuß, dem sie mit Leidenschaft ergeben war.

Des alten Mannes Blick glitt schweigend, mitleidsvoll
an den kahlen Wänden, dem armseligen Möblement ent¬
lang. die Zeugen einer so bitteren Armut waren und zu¬
gleich einer Ertragungsfähigkeit, welche er, der welt-
erfahrene Arzt, für unmöglich gehalten hätte bei Leuten,
die bessere Verhältnisse gekannt. Diese Verwunderung
steigerte sich bei näherer Prüfung, und unwillkürlich unter¬
brach er seine Konversation mit der blassen Frau, die in
ihrer vornehmen, hohen Erscheinung trotz des faden¬
scheinigen Kleides so wenig in diese Umgebung paßte, nue
eine Canovasche Statue in die Hütte des Bauern, mrt den
unbedachten Worten, die ihm auf die Lippen stiegen:

„Mein Gott, mein Gott! Wie konnten Sie nur leben,
atmen. Tag für Tag in diesen Räumen -- in diesem

Dieser Käfig", erwiderte wehmutsvoll lächelnd die
Blinde, „umschloß mein ganzes Erdenglück. Herr Doktor!
Und könnte ich durch Wiedererlebung aller Sorge, aller
Not, aller bitteren Armut, statt aller Paläste der fünften
Avenue mir den Teil meiner Seele zurückerkaufen, den
ich hier für immer verlor, — so dürsten Sie es heute
und jederzeit unmöglich finden, mich zu bewegen, ihn mit
alänzenderer Wohnung zu vertauschen."

Fortsetzung folgt

,f ;V



jvorher war der Krieg angeMndigt worden iuftff eine:
Durchgang des Planeten Merkur durch die Sonnenscheib>
!am 7. November 1913.
I Am 13. Oktober fiel ein großer Meteor in England
Inieder . Er wog 16 Kilogramm , hatte eine Höhe von
27 Zentimeter , bildete eine abgestumpfte Pyramide und
Bestand der Hauptsache nach aus Eisen , Nickel und
Magnesium .- Er war also ein gutes Vorbild für die eng-
lischen Dum -Dum -Geschosse.

In der Umgegend von Rom gab es am 13. Januar
1915 ein furchtbares Erdbeben . Italien hat sich freilich
durch diese Warnung nicht abhalten lassen, seine Bundes¬
genossen zu verraten . Wahrscheinlich waren die Italiener
enttäuscht , daß diesmal die deutschen Hilfsgelder aus¬
blieben.

Große Überschwemmungen erfolgten in Nordfrankreich,
im Flußgebiet der Seine . Marne , Oise , Saone und
anderer Flüsse.

Vor allem wurde der Krieg bisher durch den üblichen
Kriegskometen begleitet . Im Dezember 1913 entdeckt, war
er das ganze Jahr 1914 über sichtbar , und die Stern¬
kundigen meinen , daß dieser Stern , abweichend von sonstigen
Kometengewolmheiten , noch volle fünf Jahre in unserm
Gesichtskreise bleiben würde.

Bekanntlich wurde in früherer Zeit jede dieser
Erscheinungen , Komet , Meteor , Heuschreckennot, Pest,
Mißgeburten usw . als notwendige Vorboten und Be¬
gleiter eines Krieges aufgefaßt . Als im Jahre 1701
beispielsweise ein Komet Europa erschreckte» wurden
alle öffentlichen Lustbarkeiten , Schlittenfahrten , Theater¬
spiele und dergleichen eingestellt , in zahlreichen Städten
wenigstens . In Lille betrachtete ein alter Mann den
Kometen drei Stunden lang , so daß er nachher erfroren
aufgefunden wurde . Alte Frauen von 80 bis 90 Jahren
beschworen vor Gericht , daß sie von ihren Eltern gehört
hatten , vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges sei auch
ein Komet erschienen , ferner habe sich Wasser in Blut ver¬
wandelt , und in Stockholm habe man plötzlich einen
schwarzen Mohren gesehen.

Heute meinen freilich Zweifler, daß wir Mondfinster¬
nisse, vom Himmel fallende Steine, Hagelschläge und
andere Plagen gar nicht mehr brauchen: wir merken so
schon, daß Krieg ist. M.

von den Bedauerltchkeiten der dadurch geschaffenen Lage
in Sachen des für uns zurzeit lebensnotwendigen Untersee¬
bootskrieges zurückweichen oder zu weit zurückgehen könnte,
so glauben wir unsern Lesern versichern zu dürfen : daß
daran nicht zu denken ist.

Wer dem Begehren des Prästdenten Wilson nachgeben
wollte , müßte überhaupt den Krieg einstellen . Was zu¬
nächst den Unterseebootskrieg gegen feindliche Handels¬
dampfer betrifft , so würden sich alle englischen Schiffahrts¬
gesellschaften einfach irgendeinen Neger mit nordameri¬
kanischem Bürgerrecht kaufen oder mieten und unsere
deutschen Unterseeboote könnten sicher sein, mit jedem
englischen Fischdampser , auch mit jedem bloßen Kohlen¬
fahrer , mindestens einen . nordamerikanischen Bürger"

„Vurcb mul) des Kieles  6r zl“
3 Mit Erstaunen hat man überall im Deutschen Reiche
die zweite Note des Präsidenten Wilson zur Kenntnis ge¬
kommen . Zugegeben : Die grundsätzlichen Auffassungen
Deutschlands und Nordamerikas stehen sich entgegen.
Aber Deutschland hat einen praktischen Ausweg vor-
geschlagen , der kein berechtigtes Juteresse Nordamerikas
kränkt und uns den durch Englands hundertfache Völker¬
rechtsbrüche erzwungenen Unterseebootskrieg gegen die
Handelsschiffahrt unserer Feinde nicht unmöglich macht.
Wir kommen den Nordamerikanern sogar so weit entgegen,
'baß wir ihnen gestatten wollen , außer neutralen
Handelsdampfern auch noch vier Passagierdampfer
aus dem Besitz des Feindes unter ihre Flagge zu
Kellen und all diesen Ozean -liberguerern dann die be¬
sonderen Sicherheits -Bürgschaften zu bieten , die den Nord-
Amerikanern unsere letzte Antwortnote verdeutlicht hatten
r-  und da tritt der Präsident der Vereinigten Staaten
aus den Plan und sagt : „Nein ! Den praktischen Aus¬
weg lehne ich ab, weil ich meinen Grundsatz voll , ganz
und rein aufrechterhalten sehen will ." Er tut das , ob¬
wohl er selbst zugibt , daß das moderne Seekrtegsrecht
Md Völkerrecht für den Kampf der Unterseeboote erst ge-
Maffen werden muß , obwohl es sich also um ein Gebiet
werdender Rechtsbildung handelt , für das die deutschen
Vorschläge nach unserer Überzeugung sicherlich auch der¬
maleinst das praktische Vorbild abgeben werden . Aber
Präsident Wilson sagte : „Nein . "

Mit Erstaunen wird nicht nur Deutschland, sondern
auch das ganze neutrale Europa an diesem bedauerlichen
Vorfall erkennen, wie souverän die staatsrechtliche
Stellung des Präsidenten der Vereinigten Staaten
von Amerika ist. Da haben unsere amerikanischen Ver¬
wandten immer geklagt oder gespottet über monarchisch¬
europäische Einrichtungen; da haben die Feinde des
Deutschen Reiches immer, mit Tränen im Heuchlerauge,
gejammert, wie unbegrenzt, einseitig und „unkontrolliert"
die Macht des Deutschen Kaisers sei — und nun stellt sich
in einem sehr betrüblichen Falle heraus, daß der Präsi¬
dent der Vereinigten Staaten von Amerika in Sachen
der auswärtigen Politik viel unumschränkter regiert, viel
ungebundener ist als der Deutsche Kaiser. Ob Bryan oder
Lansing Staatssekretär des Äußeren ist— die Note Nord¬
amerikas bleibe sich selbst in der Wortform völlig gleich.
Das heißt also» Der Staatspräsident selbst Msieb sie.
Der Staatspräsident, abgeschlossen von dem BMat aller
Unberufenen und Berufenen. Denn vor jeder seines Noten,
die eine Entsche düng brachten, hat sich Präsident Wilson
bisher zurückgezogen in die Einsamkeit, um über die Ant¬
wort „mit sich zu Rate zu gehen". Eines einzelnen
Mannes theoretische Neigungen drohen also zwei
langbefreundete und stammesverwandte Länder
in einen Konflikt zu stürzen.

Wenn das „demokratisch " ist, so stehen unsere Heere
nicht mehr siegreich in Russisch-Polen . Aber wir wissen
es ja freilich von früher her , wie der eine Minister
Delcassö, nur durch Gespräche und Verabredungen mit
König Eduard von England , im Jahre 1905 die demo¬
kratische Republik an der Seine bis dicht an den Krieg!
mit Deutschland geführt hat , ohne daß die Abgeordneten¬
kammer , der Ministerpräsident und selbst der Staats¬
präsident etwas davon ahnten . Und wenn wir England
als Monarchie auf demokratischer Grundlage bezeichnen
wollen , so müssen wir feststellen , daß auch hier zum
mindesten das Unterhaus , das sich bekanntlich mit dem
Könige von England gleichsam teilt in die Souveränität,
die äußerliche und die tatsächliche , wie mit verbundenen
Augen , ja mit irreführenden Worten Asguiths und Sir
Edward Greys herangeführt worden ist an den Rand des
Weltkrieges , in den hineinzuspringen dann plötzlich binnen
24 Stunden Sache von „Ehre " und „Pflicht " wurde.

Einmütig lehnt das ganze deutsche Volk das
Ansinnen der Note des Präsidenten Wilson ab. Und wenn
hier und da Zweifel bestanden , ob unsere Regierung.

zu töten oder zu gefährden . Präsident Wilson könnte theore¬
tisch auch noch weiter gehen und für jeden verwundeten
Reisenden von jenseits des großen Teiches , der nach Lille oder
Arras reisen will oder die Dardanellen zu durchgondeln
wünscht , im Falle von Beschädigungen Entschuldigung,
Entschädigung und Abstellung der Granaten -Schleuderei
fordern . Nur freilich ist hier völkerrechtlich bereits festgelegt,
was er am und im „Kriegsgebiet " der Unterseeboote nichtan-
erkennen will , obwohl England mit rechtlicher Aus¬
schreibung völkerrechtlich neuer Arten von . Kriegs¬
gebieten " voraufgegangen ist.

Wir können uns nicht helfen . Des Deutschen Reiches
Daseinsnotwendigkeit steht für uns höhere als die
Theorien des ehemaligen UniversitätsprofefforS und der¬
zeitigen nordamerikanischen Staatspräsidenten Wilson.
Uber unserer See - und KriegSpolittk bleibt in Angriff wie
in Verteidigung und Notwehr das Wort geschrieben:
Durch muß des Kieles Erzl

Vas 6cbo.
lPreßstimmen zu der amerikanischen Note .)
In der deutschen Presse findet die jetzige Note , wie

es scheint , eine viel einheitlichere Beurteilung , als manche
andere Erscheinung in diesem Krieg . Einigkeit herrscht
vor allem bis auf wenige Ausnahmen in der Ablehnung
der Ansprüche des Präsidenten Wilson , in deren Be¬
gründung die Zeitungen alle Logik und alle Gerechtigkeit
vermissen . Aus den nachstehend wiedergegebenen Aus¬
zügen läßt sich das unschwer erkennen . So schreibt die

Post:
„Die Union weist alles zurück: unnachgiebig bei ihrer

Ansicht verharrend , besteht sie nach wie vor auf unbedingten
und immerwährenden Schutz ihrer Bürger . Da sie zugleich
aber für die Zukunft mit dem Wort vom „unfreundlichen
Akt" eine noch lebhaftere Aufmerksamkeit für die Ereigniss«
des Unterseekrieges , eine noch nachdrücklichere Stellungnahm«
zu deffen Ergebnisien für amerikanische Bürger ankündigt
so bat sie damit den Boden fachlicher Ausgleichsbemübunger
enogw rtg verlaffen : auf Biegen oder Bremen tit nun De*
deutsch -amerikanische Streitfall gestellt. Wir wollen Frieden
und Freundschaft mit Amerika um einen vernünftigen Preis:
M jeden Preis ihn zu suchen, wäre Schwäche , Torheit und
Überschätzung Amerikas . Auf Wilsons letzte Note gibt es
nur ein schlichtes Nein ." ;

Kreuzzeitung: ^ ' ' '' ;
„Die ganze Beweisführung der Note ist auf einem

völkerrechtlichen Irrtum aufgebaut . Ihrer
praktischen Forderung aber liegt ein ebenso fundamentaler
Irrtum über die Möglichkeiten tntö Zwecke des Unterseeboot-
krieges zugrunde . Wir sträuben uns noch gegen den Ge¬
danken , daß die Vereinigten Staaten mit ihrer Stellung¬
nahme in der Unterseebootfrage , wie sie in der obigen Note
zum Ausdruck , gelangt , auf eine mittelbare Unterstützung
MZlands abzielen . Aber wir müssen gestehen, daß uns der
lich ist." Qn̂ ere  Gesichtspunkte schwer begreif-

Tägliche Rundschau: f
» 2? e.m macht Herr Wilson immer wieder denselben
logischen Saltomortale , indem er Ursache und Wirkung völlig
verwechselt und seine Beschwerden nicht an den Urheber
seiner Schmerzen richtet , obwohl er -ihn sehr gut kennt , zu-
mal ja seine eigenen Landsleute ihn hunderttausendsach
darauf hingewiesen haben , daß England es sei. bei dem
Herr Wilson sich nach dem Verbleib der !Völkerrechtssatzungen
zu erkundigen hätte . Man wird nun vielleicht weiter ver¬
handeln . In der Sache sind wir aber hoffentlich entschieden

unser Recht aus den von England unter ameri-
kanischer Duldung mißhandelten Paragraphen in unser Ge¬
wissen und in die Hände unserer/U -Boot -Führer ."

Deutsche Tageszeitmng:
„Im deutschen Volke wird die amerikanische Note einen

denkbar schlechten Eindruck machen, denn sie läßt die freund¬
schaftliche Offenheit der deutschen Note ganz vermissen und
atmet damit eine beinahe gehässig anmutende Nichtachtung
des Standpunktes der deutschen Regierung , die sich gefallen
zu lassen, die deutsche Nation weder nötig hat . noch ge-
sonnen ist. Für das Deutsche Reich muß es nach wie vor
unbekümmert und in erster Linie heißen : der II-Boots-
Handelskrieg wird weitergefübrt , und zwar so. daß er alle
Mittel und Wege zur Geltung bringt , die seinen Zweck
rechtfertigen . Die Lage des Deutschen Reiches ist. abgesehen
von allem anderen , wahrlich nicht derart , daß es nötig
hatte , auf Noten dieser Art hin die wirksamen Mittel und
notwendigen Methoden seiner Kriegführung nach den
Wünschen eines übelwollenden , vom britischen Gegner ge¬
leiteten Neutralen zu revidieren ."

Germania:
«Die amerikanische Regierung glaubt , daß sich die Haupt-

ursachen des Anstoßes , den man drüben an dem Verfahren
bei 17-Bootangriffen auf Handelsschiffe vorgenommen hat,
bei gutem Willen vermeiden ließen und daß im übrigen
schon vor dem Ende des Krieges eine internationale Neu-
Melung des Seerechtes zur Sicherung der Freiheit der
Meere .erreichbar sei. Die deutsche Negierung wird in beiden
Punkten eme Verständigung zu versuchen bereit sein. Was
Amerika aber nicht erwarten darf . ist. daß Deutschland sich
dle I -Bootwaffe durch diplomatische Verhandlungen aus den
Händen winden und unwirksam machen läßt ."

Berliner Tageblatt:
. -Der Standpunkt des Herrn Wilson ist unter allen Um¬

standen , und wie man die Dinge auch betrachtet , das Gegen¬
teil vernünftigen Rechtes und rechtlicher Vernunft . Wir
sehen mit Bedauern , daß Herr Wilson , obgleich er ein über-
»euZter . Demokrat ist. weniger die stiedlich gesinnte Demo¬
kratie fördert als die gewinnbungrige Plutokratie . Wir be¬
greifen durchaus . daß ein neutraler Staat , und ein kleiner
senau so wie ein grober , seine Neutralität und die persön¬
liche Freiheit seiner Bürger zu wahren sucht. Aber es
scheint uns , oaß man der einen kriegführenden Partei nickt
sagen kann : „der Krieg kümmert uns nicht", wenn man durch

Waffenhandel mit der andern kriegführenden Partei
möglichst viel bei dem Kriege verdienen will . Wir haben
auch den dringlichen Wunsch. daß man . soweit als es irgend
oebt . alle Reaeln der Humanität beobachtet , alle Mittel , „ r

Dwonung und Rettung der >seeravrer georaumr
müssen Mittel sein, die praktisch diesem humanen^
dienen , und es ist keineswegs human , sondern e|» Sl
brauch dieses edlen Wortes , wenn der geford - ' > A
Menschenlebens zum Schutz der feindlichen ue
des Granatenhandels dienen soll." ITe 0

Vossische Zeitung:
„Der Präsident der Vereinigten Staaten fühlt iu

Freundschaft " , gedrungen , uns _ mitzuteilen , daß
weitere Torpedierung englischer Kriegsschiffe , die
an Bord führen , als einen vorsätzlichen unfreundli » °- ' ' rnnfehim milfile . Wir henen bi » fofte " ckeg !>>«ansehen müßte . Wir hegen die feste Zuversicht 'i
rechtheit unserer Regierung , daß alle Freundschaft s,-.. ^ 7.»
amerikanische Volk und alle Gebote der Menschlich/-!-
sie sters zu achten bereit gewesen ist. sie niemals da-,,

t>ei

Wer DOr
bringe"
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ne ireis zu acuten oereir geweien tu, ne niemals da-»
anlassen könne, Deutschlands Würde zu opfern . °er.
zugestanden , was wir zugestehen konnten . Jedes
mehr würde das deutsche Volk, das auf allen Schlachts-,? ^
ln Ost und West seine Waffen siegreich vorwärts trän»eine Demütigung empfinden." 9l- all

Berliner Lokalanzeiger:
„3n diesen Spalten ist stets vertreten worbe« Jf

wollten und sollten Verständnis für die amerikanisch- m"r
fassung zeigen . Das haben wir getan . Gleichzeitig
wir stets gefordert . Amerika müßte das gleiche Verll »»? ^
für unsere Lage zeigen. Das hat Amerika theoretisch
indem es ausdrücklich die Neuartigkest der kriegerischen̂ R^
hältniffe zur See hervorhebt . Während aber die d-„n5'
Regierung der amerikanischen Auffassung durch vradM
wohl durchführbare Vorschläge entgegenkam . hat bie nÄ
konische Regierung den Weg der Praxis bisher vericĥ ?'
Wir hoffen, daß er sich, für beide Parteien gangbar Kj

Kölnische Zeitung:
„Mit diesem Standpunkt ist für uns keine Verständim.,

möglich . Wir werden Herrn Wilson weder den Ges^
tun . die Handlung des Kommandanten , der die „LusitnÄ
versenkte , zu mißbilligen , noch werden wir eine Entschädig, »«
anbieten für das Leben der leichtsinnigen Amerikaner L
mit der „Lusitania " umgekommen sind. Wir werden nöt*!
lich auch unseren Tauchbootkrieg sortsetzen. wie wir U
bisher geführt haben , in den lebten zwei Monaten >
vorher , denn es ist ein Irrtum bes Herrn Wilson , daß
letzthin eine Änderung in ihm hätten eintreten lassen.— - ' ' - - ' “ eit
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mÄ -n auch aus ameri anische Schiffe und Reisendes
Rücksicht nehmen , die wir zugesagt haben , und wir hoff,-
natürlich , daß die Ereignisse keine Verschärfung unserer
ziehungen zu Amerika herbetsühren . Aber zuoberst
uns die Pflicht der nationalen Selbsterhaltung . und Wz
sie uns in Zukunst gebieten wird , das werden wir tun ." " q

Frankfurter Zeitung:
. . . Den Unterseebootkrieg , den die deutsche Oberleitum

Nicht leichtsinnig und frivol , sondern in gründlicher Erwäawu
»ll«. 3WU>,I» «tth (Befahren unternommen bat . kann DeullZ
land nicht auf eine Drohung hin preisgeben . Will fi,n
Wilson bei seinen dogmatischen Ansichten unnachgiebig ver.
harren , so w ' d die Welt die Folgen zu tragen haben. In,
zwischen ist die Auseinandersetzung mit der heutigen Note
nicht beendet : es besteht kein Grund , daran zu verzweifeln,
daß sich aus weiterem Verhandeln eine Annäherung der
Standpunkte ergeben wird ."

Selbstverständlich brauchen wir nicht näher auszu.
führen , welche kritiklos beifällige Aufnahme die Wilson'sche
Note in den englischen, französischen und sonstigen feind¬
lichen Zeitungm findet . Weder Sachlichkeit noch Wahr¬
heit üben in der deutschfeindlichen Äuslandpresse Gast-
recht . Die „Neue Wiener Presse " sagte dagegen recht
treffend , es ist die Frage , ob auch gegen England diese
Nackensteifheit beobachtet wurde . Die heiligsten Grund¬
sätze des Blockaderechts und der Begriff der Konterbande
wurden von England in den Wind geschlagen, und erst
heute erfahren wir von dem unerhörten Fall der Flaggen¬
fälschung eines englischen Schiffes , das unter dänischer
Flagge ein Unterseeboot angriff ."

l ) er Krieg.
Vorwärts , immer vorwärts ist die Losung unser«

Armeen im Osten . Die Truppen des Generals o. Below
stehen in ziemlich breiter Front bereits 60 Kilometer
östlich von Schaulen (Szawle ). Auch der Rest der Narew-
linie ist nunmehr oberhalb Ostrolenka überschritten . Die
Russen werden immer weiter zum Bug zurückgedrängt.
Die Einkreisung Warschaus wird enger und dem Druck
bei Cholm müssen die Russen trotz erbitterten Widerstandes
immer merklicher nachgeben.

ĵ eue Siege im Olten.
Östlich Schaulen, am Rarem und zwischen Chol«

und Bug.
Großes Hauptquartier , 26. Juli.

ASeftlicher Kriegsschauplatz.
Auf ganzer Front keine besondere » Erciguiffe.

östlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich deS Njemen erreichte die Armee deS Ge¬

nerals d. Below die Gegend von Poswol und Ponie-
witz . Wo der Gegner noch standhielt , wurde er ge¬
worfen . über 1000 Russen wurden zn Gefangene«
gemacht. — An der Narewfront erzwangen unsere
Truppen auch oberhalb Ostrolenka den Übergang-
Unterhalb davon drängen sie den erbitterten Widerstand
leistenden Gegner langsam gegen den Bug zurück.
Einige tausend Russen wurden gefangen , über vierzig
Maschinengewehre erbeutet. — Gegen die Nord- und
Westfront der Festuugsgruppe von Nowogeorgiewsk
und Warschau schieben sich die EiüschtteßungStrupM
näher heran.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Linie WojSlawtce ( südlich

Cholm ) - Hrubieszow ( am Bug ) haben deutsche Truppe»
in der« Kämpfe» der letzten Tage den Feind nach Norde«
weiter zurückgedrängt. Gestern wurden 11 Offiziere.
H57 Mann gcfangengenommen, 11 Maschinengewehre
erbeutet . Im übrigen ist die Lage westlich der Weichw
nud bei den verbündeten Armeen des Generalfeld«
marschalls v. Mackensen unverändert.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W-T.B-
- 5-» ^ ? Ewol und Poniewitz liegen etwa 60 Kilometer
östlich bzw . südöstlich Szawle.

Kevorktebencle Räumung poäoliens.
Die Moskauer Zeitungen weisen auf die beoorsteh^

Räumung des Gouvernements Podoliens durch die
völkerung hin. Der Gouverneur veröffentlicht ewe»
Slufruf, in dem er die Bevölkerung auffordert, unwahre»
Gerüchten nicht zu glauben und sich weiter ruhig mit de»
Feldarbeiten zu beschäftigen. Der Aufruf schließtw**
mit dem Appell, daß, wenn die Bevölkerung bei Anna«̂
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ist die wichtigste Kriegsmeldiing, die seit langem ge-
fLmen  ist. Diese Rteldung scheint der Vorbote von Er-
.innisten, deren Tragweite fast nicht zu übersetzen ist, die
* ? /nZ/foltPfrt T nfllliPYt t'TUaTf fr i f> ir»£ fnvmov»

mt: * ifetttoeS doch gezwungen sein sollte, oas Lano
g dê ^ gr  hoffe, daß jeder arbeitsfähige Mann im

p  verl'" l jjg 50  Jahren sich rechtzeitig in Sicherheit
Mer cot\ rfcc  um nicht in Feindeshand zu gelangen,
bringt £L,„rreicf) bereitet man die öffentliche Meinung

In Fra- Schönrednerei über geheimnisvolle
«Blnehr und starke Reserven, die Nikolai Nikoia-

-«lssiW fs-ransühre, nunmehr doch ernstlich auf den Fall
jen>stî KDür. Der „Temps" schreibt, daß der Großfürst
Karstn. »v 6„rif, j,je Festungen Nowogeorgiewsk,
Jtikokai unj, Warschau gebildete Verteidignngsbarriere
ZwaÄ̂ inaling mit aller Kraft strittig machen werde,

dock) nicht die Absicht habe, sich um jeden
haß rr a . halten. Die Spitze von Warschau, so
Preis o T̂emps" weiter, bildet auf der russischen
särewi Vorsprung, welcher riskiert, von der
Front ^ Armeen Hindenburg und Mackensen
ZaE ,u werden. Der in guter Ordnung asS*
ergrm°" Rückzug des Generalissimus bemüht sich, dem
^ -ickisch deutschen Vorstotz eine solide Linie entgegen-
ö'ierre' ' fetne Strategie wird von der Notwendiglet

rt seine Kräfte intakt zu halten, damit die russische
fidij wieder nach vorn ergießen kann, wenn die

an Munition und Kriegsmaterial eine neue
8 Mauk »-bme der Offensive mit Aussicht auf Erfolg

wird. Warschau wird also wahrscheinlich nur in
i" , Maß verteidigt werden, als dadurch der österreichisch-
di" . . Vorstob aufgehalten werden kann. Grobfürst

wird nicht eine Armee opfern, um Warschau zu
halten, ebensowenig wie er das bei Przemysl und Lem-

ptXü  öelan ) 0 -c g rogc Katastrophe.
Ehristiania , 26. Juli.

Mgz „Dagbladet" schreibt über die Kriegslage: Der
.«iMche Bericht der deutschen Heeresleitung vom Sonn-
BP - . n C ! . A Snii’  Tamtam * a.« -

1

«berdasSchicksal des ganzen Weltkrieges entscheiden können.t $Yl?oTSi*<»a rtv* rt f)tic(ncicf[fj£lt
des unheim-

jjjAjn Gelugrs etiuegie« rvnnen, 0N!Z diesmal Ereignisse
bworständen, die alle früheren in den Schatten stellen
würden. Das schimmerte durch alle Meldungen der mili-
järisckien Sachverständigen der groben Staaten hindurch,
nicht zum mindesten aus Rußland selbst und aus England.
Rastlosen Zweifel und unablässiges Fragen, was nun
komme, hat dieses Gefühl hervorgerufen. Die Berliner
amtliche Meldung ist die Antwort auf diese Fragen. Die
grobe Katastrophe ist nicht länger eine Unmöglichkeit. Es
kann geschehen, daß sich jetzt die Ereignisse mit reißender
Schnelligkeit entwickeln.

Unfer G Bootsftrieg.
Während die amerikanische Note mit einem ebenso

widersinnigen wie scharfen Eingriff in unsere Rechte dem
deutschen Mittel gegen Englands Seewillkür ein papierenes
Ende bereiten will, fahren unsere wackerenU-Boote fort,
dem feindlichen Handel weitere schwere Schläge zu ver-
km.  Aus London wird berichtet:

l "r  Nach einer Meldung aus Capewraih wurde her
l französische Dampfer „Danae" (1505 Tonnen) nord¬

westlich von Capewrath versenkt, die Besatzung wurde
<nach Stornoway gebracht. Ferner wurde der Dampfer

„Firth" (406 Tonnen) aus Aberdeen torpdiert . Vier
Mann der Besatzung wurden getötet, sechs Mann
wurden an Land gebracht. Auch der Fischdampser
»Briton" aus Aberdeen ging verloren. Nach einem
Bericht der Admiralität wurde der Kapitän getötet, fünf
Mann der Besatzung ertranken. Auch die Lowestofter
Fischdampfer„Henry Charles", „Kathleen", „Activity"

; und „Prosper" fielen deutschen Unterseebooten zum
Opfer. Die Besatzungen wurden an Land gebracht.
Nus Grimsby wird gemeldet, daß der Fischdampfer
„Perseus" am Sonnabend in der Nordsee in die Luft
gebogen ist, Die Besatzung von neun Mann wurde
getötet.

Den übermütigen Engländern wird es beim Lesen
dieser Nachrichten wiederum klar werden, daß Britannia
längst nicht mehr die unbestrittene Meeresbeherrscherin ist.

Die bisherige Beute.
, .Reuters Bureau meldet: Eine Übersicht über die bis-
tengen 22  Wochen der Unterseebootblockade ergibt die
folgenden Daten: Die Gesamtzahl der Schiffe, die im Ber¬
einigten Königreich angekommen oder von dort allsgefahren
IM, betrug 31385. Es wurden 98 englische Handelsschiffe
ein ;' 602 Menschen sind dabei umgekommen. Außerdem
^ neutrale Schiffe versenkt worden. Die englische
Handelsflotte hat während dieser Zeit mehr neue Schiffe
veiommen, als ihr durch den Unterseebootskrieg verloren-
gegangen sind. Ende Juni waren im ganzen 442 Schiffe

«^em Inhalt von 1506 925 Tonnen im Bau, während
Gesamttonnenzahl aller seit dem Beginn des Krieges

f ormen Schiffe 212 000  betrug. (Reuter will also be-
Jm,ett: i;Buf iness as usual (Geschäft wie gewöhnlich). Wozu
8aim  Mer der Lärm über unsere U-Boote?)

fe Politische Rimdfefraif.
"̂ v. . Deutfdies Rddn f
Kennung des neuen türkischen Botschafters
m^ vollzogen worden. An die Stelle Mahmud

yf ® Paschas tritt der ehemalige Großwesir Hakki
lÄ Dieser war von 1910 bis 1911 der leitende

Türkei. Bei dem unvermuteten Überfall
Hakkim Este Türkei ivädrend des Balkanlrieges trat
aelehrtorfcm*.Hröcf- gehört zu den gebildetsten und
ftü4r»J .Männern der jungen Türkei. Er war in
juristü̂ ^Ä8.8" Professor des internationalen Rechts und
llnterrîI-^ blrat bei der Hohen Pforte gewesen, späters... .?WsmiNlster und Wimfti-r fn>5i Innern KoisiP
darin Gesinnung für Deutschland kommt schon
feinen, R^ -? -̂ E>nick, daß Hakki Pascha in der Zeit seit
Balten fint 1* ^ ständig in Deutschland aufge-

Tiner̂ -kr̂ rddellts he Allgemeine Zeitung teilt mit:
Deujs-ŝ Äiwlelduirg aus L>t. Petersburg zufolge soll die
Mgeteitt ^f 'Erung der dortigen Amerikanischen Botschaft
stiitzu»,, .Moen. daß sie den für die Zwecke der Untcr-

Reichsangehörig-i: iu Nufflrnd ke-
®?erbu»rr » 4v r oon nut1  an einschränken müsse. Diele
^eriknnir̂ ieber Grundlage; vielmehr ist die
viit der MBotschaft in St . Petersburg nach wie vor
Atzung mW?'lltt? versehen, die zu hinreichender Unter-
^ldniml? , ^ fbr Deulscher iu Rußland erforderlichen
Zutschen'm8w.ells-ohne Rücksicht auf den Betrag bei der
7 '«e » Regierung anzufordern.

' Sckiwcüen. -—
x Zwischen Schweden und England ist setzt ln der

Baumwollstagc ein Abkomme» zustaiidegekomme»,
wonach England oon der zurückgehaltenen für Schweden
bestlmmten amerikanischen Baumwolle 55 000 Ballen aeaen
Ausstellung einer Garantieerklärung freigibt daß die
Baumwolle nicht von Schweden nach Deutschland weiter
ausgeführt wird. Die Gesamtmenge der von England
zurückgehaltenen amerikanischen Baumwolle, die für
Schweden bestimnit ist, wird auf etwa 700000 Ballengeschätzt.

Kmenlk«.
X Der ehemalige Staatssekretär Bryan hat in Hunderten

von amerikanischen Zeitungen einen Aufruf an die
neutralen Amcrikaucr veröffentlicht. Bryan fordert die
Amerikaner dazu auf, während der Kriegsdauer kein
^ ^ .rregfuhrender Machte zu benutzen. Präsident Wilson
bat Wunsche kundgegeben zur Stärkung der Armee der
Flotte und zur verniehrten Heranziehung der Bürger
zum Kriegsdienst. Die Ausständigen der Standard Oil
Company in Bayonne. und New Yersey machten den Bor-
stZlag, sie wollten entweder eine Lohnerhöhung von
16 Prozent bei 50 Arbeitsstundenm der Woche annehmen
oder die Zlrbeit erst wieder aufnehmen, wenn das Schieds-
gencht geiprochen hat. Es verlautet, daß sich die Gesell-

^bas Ziveite entschieden hat. Die amerikanischen
Waffenfabrlkailten veriveigern jetzt nach englischen Mel-
düngen die Anstellung von deutschen und österreichischen

S 'K °h7 °LL ' 'S ^ s * u" ' to

Kriegs - W Cbronlh
Wichtige Tagesereignisse zum -Sammeln.

26. Juli . Ein Teil der österreichischen Flotte belckilekit
am 23 Juli die iwlienische Ostküste auf^Aner Strecke von
160 Kilometern. Viele Bahnstationen. Fabrikanlagen und
Brucken werden beschädigt. — In den Argonnen machen die
Unfern̂ Fortschritte. Die Festung Dünkirchen wird bom-bordiert. — Im Osten nimmt Armeev. Below bei weiteren
Dampfen gegen russische Nachhuten 6000 Nüssen gefangen.
Südlich Komno und nordöstlich Suwalki werden russische
Stellungen erobert. Der Rarem ist auf der ganzen Front
NA Dstrolenka bis Pultusk von den Unsern̂überschritten.Westlich von Blonie werden mehrere Stellungen der Russen
genommen, südlich von Warschau die Orte Ustanow, Lbiskaund Zazgarzew von uns gestürmt.
n. J, 6; Juli . Auf dem östlichen Kriegsschauplatz erreicht died- Seloro bte Gegend von Poswol und Poniewitz,
1000 Rusien werden gefangen. Oberhalb Ostrolenkas gehen
die Unfern über den Narew. Unterhalb weichen die Rüsten

kr? ^ bhrere Tausend Russen werden gefangen.^
40 Maschinengewehreerbeutet. Gegen Nowogeorgiewsk und'
Warschau iäueben sich unsere Truppen vor. — Die Ruffen^
werden auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz weiter zurück«!
gedrängt. - 11 russische Offiziere. 1457 Mann geraten iw
Eeiangenschaft, elf Maschinengewehre sind erbeutet. OM

Danäels-Leltvng. ..ti
24. Juli . (Schsnchtviebmarkt .)

ö 124- 133 ,73- 77,' o S er fr ^ch 'en: 1. Stallmast

bis 130(75- 78). c) 108- 122(65- 73)._d)J0(Tl05 (6Cf Bimte ^
Dke italienischen „Dämonen". Da sie Tatsache,«

nicht nie,den kann, die den Fortschritt des italienischen
H,eres bezeugen, berauscht die offizielle italienische Bericht«
erstattung die Bevölkerung mit großen Worten. So leistet
sich die amtliche„Agenzia Stefano" über die Tapferkeit
der italienischen Soldaten in der Schlacht bei Görz die
folgende lächerliche Hymne: „Beim Vorrücken im Karst
betätigten unsere von unwiderstehlichemOpfermut beseelten
Truppen einen Heroismus ohnegleichen. Die Infanterie
bedeckt sich in diesem harten Kriege mit unvergänglichem
ll uhnw. Die endlosen Tücken des Feindes, die Gefahren
des Terrains, die Schwierigkeiten ieder Art werden
von unseren Offizieren und Mannschaften mit Heiter«
reit und Begeisterung überwunden, die in keinem
Heere der Welt ihresgleichen haben. Nicht patriotischer
I berschmang, sondern eine aus konkreten Tatsachen
fließende Überzeugung ist es , die die Soldaten fort-
re>t. Niemals schoß auch nur einem einzigen unserer
Leillk der Gedanke an etwaigen Rückzug durch den Kopf.
A:s der Oberst eines von österreichischer Artillerie mit
Sürapnells überschütteten Regiments seine Stellung als
unhaltbar erkannte, befahl er den Leuten nicht etwa,
zncäickzugehen, sondern die Schützengräben zu verlassen
u d die feindliche Stellung mit dem Bajonett anzugreifen.
D es geschah unter dröhnenden Rufen: „Avanti Saoojal"
Innere Soldaten waren in jenem Augenblicke schrecklich
anzuschauen. Vergebens suchten die überraschten Öster¬
reicher dem furchtbar.n Ansturm dieser rasenden Dämonen
standzuhalten. Sie verließen schleunigst die befestigten
Stellungen."

Die Herbstmanöver. In der Magdeburgischen Zeitung
lesen rotr: Die Stadt Magdeburg hat eine der alljährlich
w:ederkehrenden amtlichen Bekanntmachungen auch diesmal
wieder veröffentlichen lassen, deren wahren Charakter im
Drange der Geschäfte niemand erkannte. Freilich, wenn
unserê Leser die ganze lange Verfügung studieren würden,
so würden sie gleich uns bei der Lektüre sich eines
Schmnnzelns nicht erwehren können. Und, so hoffen wir,
der Magistrat hat mitgelächelt. Gedenkt er doch im Augen¬
blick, wo Millionen deutscher Kämpfer im Marsch auf
Rußlands Hauptverteidigungslmiestehen, wo die Augen
der Welt auf die deutschen Armeen im Westen und Osten
gerichtet sind, der — künftigen„Herbstmanöver" im Ge¬
biete unserer Stadt . Û d ordnet an:

Der Magistrat bringt erneut in Erinnerung, daß bei
Gelegenheit der Herbstübungen einheitliche Warnungs¬
zeichen für die verschiedenen Arten der zu schonendest oder
von der Benutzung auszuschließenden Grundstücke gelten. Es
sind kenntlich zu machen: s) durch Stangen mit
schwarzen Flaggen usw. usw.. b) durch Stangen ' mit
Strohwtepen : alle vorzugsweise zu schonenden
Ländereien usw. usw.

Natürlich wird auch das Publikum sinngeniäß vor
Verübung oon Flurschäden gewarnt. —

War's nur ein Irrtum ? Oder war's Voraussicht?
Sollten wir wirklich«m Ende doch noch zu Herbsln auövern
lommen? _ I

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 27. Juli.

Sonnenaufgang 4" !! Monduntergana 6°» D.
Sonnenuntergang 8°° || Mondaufgang 8" N.

Vom Weltkrieg 1914.
Die Serben sprengen die Donaubrücke vor Belgrad in

die Luft. - Depeschenwechsel zwischen Kaiser Wilhelm und
dem Zaren. - Österreichische teilweise Mobilmachung:
Amnestie für sofort emruckende Militärflüchtlinge und
Deserteure. - Kriegsvorbereitungen in Belgien und
Montenegro. _

1675 Marschall Vicomte be Turenne fällt bet Sasbach in
Baben gegen die Kaiserlichere— 175g Mathematiker Pierre de
Maupertuts gest. — 1794 DL Thermidor des Jahres II: Sturz
Robespierres. — 1818 Der Allianztraktat vom 27 Juni zwilckien
Preußen, Rußland und Österreich wird in Prag ratistzierl-
1880 Beginn der Pariser Julireoolution. - 1838J aRenisckier
Dichter Giosuö Carbucci aeb. - Dichter Heinrich Sie nbau7en
g°b- - 1841 Russischer Lichter Michael Le?m°ntow (im Duell1
gest. — 1848 Dichter und Novellist Hans Hoffmann ged. ’

□ SM« die Firmeninhaber wendet sich ein Aufruf de»
Deutschnationalen Handlungsgehilfenverbandes(Abteilung
StellenvermMlung) mit  dem Ersuchen, in diesen schweren
Zeiten wirtschaftlichen Druckes in gröberem Umfange wie
brsher chie,Stellengesuche älterer, insbesondere auch ver«

Yi u * i * «anoirurms militärpflichtig
sein und daher unter Umständen noch ihre Einberufung zugewärtigen haben sollten. Ehrenpflicht für die Firmen
müffe es sein, auch diese Bewerber/wo nur irgend tun! ck
mindestens aUx  bei Aushilfsstellungen, wenn  angäng g auch
bei Neubesetzungen von Posten zu berücksichtigen und idre
Militärpflichtigkeit nicht als ein Hindelnis Kr ihre Ve"
Wendung anzusehen. Abgesehen davon, daß die EinberuRng
dteser Landsturmpflichtisen zumeist unwahrscheinlich sei oder
doch für einen nahegelegenen Zeitpunkt kaum zu erwarten

verRenten diese Bewerber auch insofern besondere
Berücksichtigung, als sie und ihre Familien sich oft infolge
längerer Stellenlosigkeit in größter Notlage befinden und
zumal auch die als Mtternährer dieser Familien in Fragekommenden Söhne meistens zum Heeresdienst etnaezoo-n
sind, auf die Hilfe öffentlichen und Berufsunterstützüngs!
kaffen angewiesen sind. .Kriegshilfe" im allerbesten Sinne
des Wortes wurden daher die Firmeninhaber leisten, wenn
sie der Lage dieser Bewerber mit größerem Verständnis be.
segnen und sie bei Ergänzung ihres Personals, wo irgend
angängig, mit berücksichtigen würden. — Zur weiteren Be.
schaffung von Arbeitsgelegenheit für diese durch ihre Land,
sturmpflicht in ihrer Erwerbsfähigkeit behinderten Sand,
lungsgehilfen hat die Abteilung für Stellenvermittlunghn
Deut chnationalen Handlungsgehilfenverbande auch an die
Ministerien sämtlicher Bundesstaaten, an städtische Be.
borden usw. eine Eingabe mit dem Ersuchen gerichtet die
nachgeoRineten Dienststellen anzuweisen, durch tunlichste
Berücksichtigung der dem Landsturm zweiten Aufgebots an«
gehörigen Handlungsgehilfen bei Anstellung an
schaftigter Ersatzhilfskräfte der in diesen Ang
herrschenden Notlage nach Mögltchkett«t begegnen.
i * 25 Jahre im Dienste per Stadt . Gestern
waren es 25 Jahre her, seit Herr Stadtsekretär Neuhaus
in den Dienst der Stadt Braubach al« junger Mann einge-
treten ist. Herr Ncuhaus ist seinem Berufe und seiner Vater-
stadt treu geblieben und versieht die erste Stadtsekretärstille
mit seltenem Fleiß und Beharrlichkeit. Nebenbei bekleidet
er während des Krieger noch die Standesamts- und Amts-
anwaltsgejchäfte am hiesigen Amtsgericht. Außerdem ist er
Mitglied des Schätzungsamts, in der Kirchengemeindever-
tretung und 2. Vorsitzender des Turnvereins. Wir wünsch,n
ihm, daß er noch viele Jahre in Gesundheit und Geistes¬
frische sein nicht leichtes Amt zum Segen und Nutzen der
Gemeinde und unserer Bürger führen möge. Heil dem
Jubilar!

* Aushang des Branntweinsverbot» in Wirtschaften.
Eine Oberprästdialverordnung verlangte von den Gast, und
Schankwirten, in ihren Lokvlcn den Abdruck einer Polizei-
verordnuug auszuhängen, wonach die Verabfolgung von
Branntwein an Betrunkene, Trunkenbolde und Kinder unter¬
sagt wird. Ein Gastwirt fühlte keine gesetzliche Verpflichtung
hierzu und unterließ absichtlich den Aushang und wurde
deshalb polizeilich bestraft. Sein Antrag auf gerichtliche
Entscheidung fand kein Gehör. Das Kammergericht erklärte
die Polizeiverordnung für rechtsgültig. Der Aushang sollte
die Wirte nicht blor ausdrücklich das Verbot Hinweisen, er
solle auch dem Publikum zum Bewußtsein bringen, daß die
Verweigerung des Branntwein« nicht willkürlich, sondern auf
Grund einer polizeilichen Vorschrijt erfolge.

* Ins Ausland gehen nur offene Briefsendungen.
Die Bestimmung der in den Schalterfluren der Postanstalten
aurhängenden Bekanntmachung, wonach im Verkehr mit denr
Auslande nur offene Briessendungen zur Postbeförderung
angenommen weiden, wird von den Absendern häufig nicht
berücksichtigt. Die Bestimmung ist noch voll in Kraft. Wenn
solche Sendungen verschloffen aufgeliesert werden, müffen sie
den Absendern zurückgegeben oder, wenn diese nicht bekannt
sind, nach den Vorschriften für unbestellbare Sendungen be-
hi-ndelt werden. E» liegt daher im eigenen Vorteil der Ab-
sender, solche Sendungen nur offen aufzulicfern.

* petroleum -tzöchstxreise . Der Reichskanzler Hot
sich nunmehr bereit erklärt, auf Grund des § 7 der Bekannt¬
machung über Höchstpreise für Petroleum vom 8. Juli in
geeigneten Fällen Einzelfirmen und Einzelpersonen auf Antrag
für den Verkauf genau zu bezeichnender Mengen Befreiung
von Höchitpreisen zu bewilligen, wenn der Antragsteller ein
Attest der Gemeindebehörde beibringt, daß er bereits vor dem
1. August vorigen Jahre» Handel mit Petroleum betrieben

Drejenigen Detailhändler, welche Petroleum wesentlich
t urer eingekaust haben (z. B. rumänische») als die jetzigen
Höchstpreise betragen, tönnen bei dem Regierungspräsidenten
sofort entsprechende Befreiungranträge stellen.

Wettekausficvten.
Eigener Wetterdienst.

Von Südwesten dringt tiefer Druck heran, sodaß neuer¬
dings Rcgenfälle eingetreten sind.

Aussichten: Meist trüb bei Strichregen.



AnMche

Bekanntmachungell
der städtischen Behörden.

Die Herren Bürgermeister werden angewiesen, dafür
Sorge zu tragen, daß keine Frucht zum Schroten in Mühlen
verbracht und keine Frucht anders als an den Kommunalver¬
band verkauft werden darf, weil die Frucht nach der Bunde«-
ratsverordnung vom 28. Juni d. I . für den Kommunalverband
beschlagnahmt ist. . . „

Zuwiderhandlungen sind sofort zur Anzeige zu bringen.
St . Goarshauten, 20. Juli 1915. Der Kg. Landrvt.

Vorstehende Anweisung wird behuss Verhütung von
Uebertrelungen zur allgemeinen Kenntnis gebracht

Braubach, 21. Juli 1915._ Der Bürgermeister.
Es »st zur Sprache gekommen, daß Briefe au» dem

Felde oder Abschriften von solchen in größerer Menge durch
Ankauf und aus andere Weise unter dem Vorgeben gesammelt
werden, daß ihr Inhalt in einem vaterländischen Schriftwerke
verwertet werden solle. Agenten suchen auf diese We'se plan-
mäßig einen Stoff zu sammeln, der über die Gliederung de»
Heeres, über Standorte, Verschiebungen, Verluste der deutschen
Truppen und anderes dem Feinde Schlüsse ermöglicht. (

Das Kciegsministerium ersucht ergebenst, die Pollze oe>
behörden auf diesen Betrieb hinzuweisen und zu seiner Unter¬
drückung das Geeigneiste zu veranlassen.

Berlin W. 66, 25. Juni 1915.
DaS KriegSimrustermm.

Pr ma neue

Volkisp
per Stück 15 Pfg.

offeriert
Chr . Wieghardt.

Erfrischungs-
Brausepulver

wi-der eingetroffen
Jean Engel.

Dillig und gut.
Kochfertiges deutsches
Mittageffen sür 2 Personen
ausreichend ol« Erb»,f., Rei«,
Tomatenreis.jTomatenkartoffel,
Karotlenkartoffel usw. für nur
30 Pfg. das Paket zu haben

Ehr wieghar - t.

m schöner, weicher Ware per
Paar 30 Pfg. wieder einge-
troffen

Rud. Neuhaus.

Wird veröffentlicht.
Braubach, 20. Juli 1915. Die Volizeiverwaltuna.

Geld, überhaupt Geschenke, auch als Belohnung für
kleine Gefälligkeiten oder Dienste dürfen an Kriegsgefangene
nicht gemacht werden.

Zuwiderhandlungenw r' en mit Gefängnis bis zu einem
Jahre bestraft. ^ . ,,

Braubach, 24. Juli 1915. Die Polizeiverwaltung.
Ein Waggon

Steinzeug
Hinmachständer in asten Krößen.

hohe und niedere Hopfe,
Milch- und Autterlöpfe,

Wasterkrüge
eingetroffen.

€br. miegbardl.

Friillftk
1 Pfund-Büchscn wieder einge-
troffen.

Jean Engel.

Malzkaffee
ho bfeine Qualität in 1 Psd.
Paketen per Psdj 45 Pfg.

Otto Eschenbrenner.

Vorzügliches haltbare« Gebäcks
Sehr begehrter Artikel für« Feld
2 Stück 15 Pfg. und 25 Pfg

Jean Engel.

Spielkarten
wieder eingetroffen.

1 . Muck

;o lange Vorrat reicht:

rigtall

dick per Pfund 31 Pfg., bei Abnahme von 10 Pfd.
80 Pfg. per Pfd.

in feiner Körnung per Pfund 27 Pfg.
empfiehlt

Emil Efchenbrenner.
Frieda Efchenbrenner.

das Pfund 27 Pfg.

Papierwäsche
(Kragen, Manschetten, Vor
Hemden) empfiehlt

A. Lemb.

Strümpfe
in Baumwolle in allen Gr.
für Damen und Kinder in
schönsten Mnstern zu äußerst
billigen Preisen.

R u d. N eu h a u r.

Sauere und jüße
Frnchtdonbons,
Kahmdonbons,

Pfessermünz-
tabletten, Pralines,
Schokolade, Cakes
in großer Auswahl bei

Ehr , wieghar - t.
Schickt

Jitroneilsch
ins Feld.

In Feldpostpackung zu 1,25
Mk bei

Jean Engel.

Grosser Zucker -Abschlag!

Entlade heute

Vriket
G. Efchenbrenner. Zchivchrrmich

Reizende Neuheiten zur

DMillchnkidttn
ttnöpse , Besätze,

Garnituren
neu eingetroffen zu äußerst
listigen Preisen

Geschw. Schumacher.

offeriert

Meycr 's

alter Aorn
friich eingetroffen bei

Ehr, wieghar - t.

Ili -öiNMUlvei
ist bei den heutigen hohen
Preisen, das beste und billigste

RaPuMmittel fürRinSer..
In reicher Auswahl von

10 Pfg. per Paket an
_ Iean Engel.

Korsetts
ür Damen und Kinder
allen Weiten.
Gute Ware — billige Preise
Geschw. Schumacher.

in Assen
(als Ersatz sür Ruh,mich)

Khr. Wieghardt.

ist ein

Kieffer-Einkoci
Apparat

nebst den dazu gehörende

Kieffer-Kon ervi
Gläser.

Verlangen Sie Preirij^
der VeikaufsstelleEinKoch-Äpparate

Konservcn -Gl äser Julius ßüping,
Alleinyerkauf für Brautach und Umgebung

Backpulver
wieder eingetroffen.

Thr . wieghar-

ft
Solarme-"

Putz-Cream
putzt alle Metalle verblüffend
und gib. schönsten und an¬
dauernden Hochglanz ohne Mühe

Mako-Hemden
Normal-Hemden
Oxford-Hemden
Unterjacke»
Normal-Hosen
Socken und
Mannsstrümpfc
Fußlappen
Badehosen
Hosenträger
Halsbinde»
Taschentücher

Keschw. Schumacher.
sowie auch

,Milan"
Osenpolitur, da« beste deutsche
Erz-ugnis neu angekommen.

Gg . Phil . Llos.

osram

Osram-Lampen
in allen Spannungen stets

am Lager bei
Gg . PH . Clos , Braubad

ft. GMii-Kiischcii
von zirka 1 Pfd. bei

Jean Engel.
Mein großes Lager inPteifen&Mutzen

jeder Art, nebst vielen Sorten
Tabake bringe in empfehlende
Erinnerung

Rud . Neuhaus.

bei
per Pfund 28 Pfg.

Lhv. Wieghar - t.

Arbeits-Hosen
blau leinene Jacken allen
Größen empfehlen

Geschw. Schumacher.

Ächel- und
Ichmlislimmi»

per riiter 70 Pfg.
Otto Efchenbrenner.

Neu zugelegt in großer Auswahl

Rmben-Schillerhemdell
in farbig

Schillerkragen in weiß.
Und . Neuhanr

Packpapier
— braun und blau— per Bogen nur 5

A.
Einen Posten erbeutete

* - - O

rregs-

Sbotltnö
zum Reinigen"der Herdplatte
wieder eing treffen.

Iul . Rüxing.

Verkauf nach UorfchrP des
a Strang 95 Pfg. und 1,05

zu haben bei

Geslhw. Schums
i ;'V-
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